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gefunden. Was will man ja schließlich mehr, wenn
doch ein Großteil der Menschenkinder ihre kin-
bische Freude an dem Ersatz hat. Die Entwurze-
lung des Menschen aus der religiösen Lcbensauf-
fassung hat ganz folgerichtig diese erdwärts ge-
richtete Entwicklung herbeigeführt.

Der Götze Rekord ermahnt auch uns katholi-
sche Erzieher zu ernster Gewissenserforschung.

Auch wir katholische Lehrer und Erzieher ken-

nen das Wort sehr wohl. Es steht auch in unserer
Pädagogik. Aber es hat eine wesentlich andere

Bedeutung, einen wesentlich andern Begriffsinhalt.
Auch wir befürworten die Höchstleistung, aber in
wesentlich anderer Aeußerung. Darum verehren
wir die Heiligen! Das sind unsere „Nekordmen-
schen". Den Rekord in der Selbstverleugnung, den

Rekord in der Selbstbemeisterung, den Rekord in
der gewissenhaften Pflichterfüllung, den Rekord in
der selbstlosen Hinopferung für den Nächsten, den

anerkennen wir!
Darum machen wir z. B. Exerzitien mit. Da ent-

zünden wir unsern Arbeitsgeist. Da vertiefen wir
unsere Berufsauffassung. Da korrigieren wir un-
sere Fehltritte. Da machen wir unsere Vorsätze.
Die Exerzitien sollen uns zu Rekordmenschen im
jenseitsbetonten Sinne formen. Sie zeigen uns ein

Bundesrat Scheui
Daß der verstorbene Herr Bundesrat Scheurcr das

Militärdcpartcment verwaltete und zwar vorzüglich, ist

wohl jedermann bekannt. Mas hat nun aber der Mili-
tärvorstchcr mit dem Erzichungswcscn zu tun?

Bon einem hellen praktischen Kopf, wie Herr Bun-
dcsrat Schcurcr war, kann das Urteil über unser Schul»
wescn nicht gleichgültig sein, und diese Meinung hat er

am 1Z. März dieses Jahres unverblümt und für die

schweizerische Schule nicht gerade schmeichelhaft abgcge-
bcn. Es handelte sich um die Wiederaufnahme des pä-
dagogischcn Rckrutcnuntcrrichtcs, den er mit sonder-
barem Grund bcsürwortete. Dadurch sehe man nämlich,

daß unser Schulwesen überhaupt und besonders der

muttcrsprachlichc Unterricht aus falsche Wege geraten
seien. — „Im Kampf gegen den Gedächtniskram, im

Kamps gegen das Auswendiglernen ist man soweit gc°

gangen, daß man den Leuten, wenn sie weggehen, vieler-
orts nichts Sicheres mehr in die Hand gibt."

Er führte Beispiele an aus eigener Erfahrung: denn

jährlich gingen ihm unzählige Briefe aus allen Schich-
ten der Bevölkerung durch die Hände, und er fällt das

vernichtende Urteil: „Die Fähigkeit, das, was man zu

jagen hat, klar und verständlich auszudrücken, steht bei

uns aus einer liefen Stufe, und es ist eine wahre Aus-
nähme, daß einem ein Schriftstück in die Hand kommt,

das, ohne allen Anspruch aus höheren Gcdankcnslug, die-

sen Anforderungen entspricht." Die Hauptschuld an die-

scr Dbcrslächlickkeit gibt er der Ueberladung des Stun-
dcnplancs. — „Nirgends ist man zu Hause, nirgends

anderes Ideal als der hochmoderne Rekordrum-
mel. Sind das nicht auch Rekordtaten, wenn ein

Lehrer jahrein und jahraus still und unverdrossen
seiner Pflicht obliegt, unbekümmert um den Bei-
fall oder um das Verkanntsein. Oder sind es nicht
auch Höchstleistungen, wenn ein Lehrer aus innerer
Ueberzeugung in konsequenter Grundsatztreue der

katholischen Aktion dient. Solche Rekorde haben
Wert vor Gott. Solche Rekorde sind also idealen
Strebens würdig und verbürgen Unsterblichkeit und
Nichtvergessenwerden.

Diese Rekorde müssen wir pflegen, müssen

wir vorleben. Nur dann werden wir mit un-
serer Rekordlehre Erfolg haben.

Wir wissen alle, wie schwer dieses Vorleben
uns ankommt. Es ist ein harter und ost bitterer
Weg, oft fast ein verzweifelnd schwieriges Trai-
ning. Geloben wir daher aufs neue wieder: „Lie-
ber Gott, wir wollen ganz demütig und gewissen-

haft weiterdrainieren nach katholischen Rezepten
und nach der katholischen Pädagogik, um Dir am
Ende unseres Lebeng auch eine Rekordleistung bic-
ten zu können. Wir wissen, daß Du eine bessere

und gerechtere Rangordnung vornimmst als un-
sere heutige rekordsüchtige Welt."

r und die Schule
weiß ma» ckwas Richtiges, namentlich weiß man auf
dem Gebiete nichts Richtiges, das für jeden Menschen
die Grundlage jeder geistigen Tätigkeit ist, in der Mut-
tcrsprachc."

Wenn er einem jungen Angestellten rate, Fran-
zösisch, Englisch, Italienisch zu lerne», so tue dieser es

mit Eifer, ja wenn er gar Chinesisch verlange, so werde

ihn der Mann etwas fremd anschauen, „aber immer-
hin, er tut's. Aber wenn ich ihn heiße, er soll Deutsch

lernen und seine deutschen Kenntnisse vermehren, so

wird er sagen: das weiß ich von der Schule her, und er

wird glauben, ich s^i nicht mehr recht klar im Kopfe." —
Er erinnerte an einen Armeebefehl während der Grenz-
besetzung über die Ausrüstung mit Militärschuhcn. Ein
Ncbcnjätzchcn hatte die Eidgenossenschaft Hundert- und

Abcrhundcrttauscndc von Franken gekostet und zwar
deshalb, weil der betreffende Stilkünstlcr sich nicht klar
ausdrücken konnte — Einst habe ihm ein Beamter einen

Brief vorgelegt, der an einen Baucrnknecht gerichtet

war: „Wir müssen Ihnen folgendes zur Kenntnis brin-
gen: Subjektiv sind Sie im Recht, objektiv ist aber der

Tatbestand nicht vorhanden." — „Ich habe dem Mann
erzählt, was dieser Baucrnknecht über uns sagen würde.

Er hat es mir zuerst nicht geglaubt. Er ist eben nicht
imstande, sich in der deutschen Sprache auszudrücken,
wie es ein vernünftiger und verständiger Mensch gc-
wohnt ist."

Ist er nicht köstlich, der Vorsteher des Schweiz. Mi-
litärwcjcns in seiner Rolle als Sprachlehrer! Glaubt
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man nicht oft, Engel zu lesen! — Inwieweit die Schule
am berühmten Kanzleistil Schuld trägt, bleibe dahin
gestellt. Ein junger Mensch, auch mit gutem Deutsch,
wird es gar bald vergessen während der Lehrzeit aus

Luzern. Das neue Erzichungsgcsctz. Letzte Woche
ist die rcgicrungsrätliche Botschaft zum Entwurf crschic-

nen.

Da das geltende Ersetz vom 13. Oktober 1910
nicht als veraltet gelten kann, sind an den Grund-
lagen der luzcrnischen Echulorganisation keine wcscnt-
lichen Aenderungen vorgesehen. Die neue Systematik
hat eine wesentliche Vermehrung der Paragraphen be-
wirkt. Von den einzelnen Neuerungen sind zu erwäh-
nen der obligatorische Turnunterricht sür Mädchen, die

Trennung der Geschlechter bei Parallelschulcn, die

Trennung einer Gesamtschule bei über SV (statt 00) und
einer schon geteilten Schule bei über VV (statt 7V) Schü-
lern, was die Teilung von 4V Schulen bedingen wird
mit einer Mehrbelastung von l05,000 Fr. Die siebente

Klaffe wird zur Iahresklaffc mit reduzierter Schul-
wochcnzahl ausgebaut, die Pslicht zum Schulcintritt
um drei Monate zurückgesetzt. Die Trennung der Ar-
bcitsschulen hat bei über 25 Schülerinnen zu erfolgen,
die Trennung der Sekundärschule bei über 40, was
eine Mehrausgabe von 8—12,000 Fr. bedingt Bon
besonderer Wichtigkeit ist die Ersetzung der Bürger-
schule durch die berufliche Fortbildungsschule mit den

drei Arten der gewerblichen, kaufmännische» und land-
wirtschaftlichen Schulen. Die Verpflichtung zur allgc-
meinen Fortbildungsschule beginnt mit dem erfüllten
10. Altcrsjahr und gilt sür zwei Kurse von mindestens
80 Stunden Die Besoldungen der Fortbildungslehrer
sollen durch grossrätlichcs Dekret festgesetzt werden. Die
Mehrausgabe für die Fortbildungsschule wird auf Fr.
30,000 beziffert. Die Gemeinden werden verpflichtet,
sür die schulentlassenen Töchter besondere Fortbist-
dungsschulcn einzurichten mit dem Rechte der Obliga-
torischerklärung. Das Lehrerseminar wird durch einen

Vorkurs zum fünfklassigcn ausgestaltet, sür die Sckun-
darlchrcr zwei Semestei Hochschule vorgeschrieben. Bei
der Kantonsschule wird aus Grund verschiedener Ein-
gaben für Gymnasium und Lyzcum der siebeneinhalb-
klassige Typus beibehalten. Bei den Mittelschulen will
der Staat fünf Sechstel bei Lehrerbcscldungcn über-

nehmen, zur Entlastung der Pflichtigen Gemeinden.

Eine nicht unerhebliche Besserstellung erfolgt in der

Alters- und Invaliditätsfürsorge. Der Ruhegehalt
wird auf 70 Prozent der gesetzlichen Barbcsoldung er-

höht, was bis nach 10 Jahren eine Mehrbelastung des

Staates von 20,000 Fr. verursacht, wozu die Invalid!»
tätsvcrsichcrung mit 45,000 Fr. nach 15 Jahren kommt.

Als Mitglieder des Schulrates (Schulpflege) werden

auch Frauen zugelassen, das bestehende Turninspcktorat
wird gesetzlich verankert. Die finanzielle Auswirkung des

Gesetzes sür den Staat wird im gesamten aus rund Fr.
210,000 geschätzt bis nach 10 Iahren nach Inkrafttreten
des Gesetzes. Als Mehreinnahme aus der Primär-

einer Kanzlei mit dem „vorbildlichen" Musterstil seiner
Vorgesetzten und des Aktcnmaterials.

Aber geschadet habe» die Aussprüche Bundesrat
Schcurcrs der Schule und der Lehrerschaft sicher nicht.

M.

schulsubvcntion nimmt die Botschaft den Betrag von
80,000 Fr. an.

— Lchrcrlurnlag in Kricns. Zur Herbsttagung des

kant. Lchrerturnvereins vom 20. Nov. in Kricns hat-
ten sich über 100 Teilnehmer und Teilnehmerinnen ein-
gesunden. Am Bormittag beteiligten sich die Lehrer in
angemessenen Uebungen unter dem Kommando von
Seminarturnlehrcr Frz. Flcischli», nachher folgten
Lcktionsbcispicle in verschiedenen Schulen von Kricns.

Am Nachmittag sprach der kant. Turninspcktor, Alsr.
Stalder, über „Die Ausgabe des Schulturnens im
Rahmen der Gesamterziehung und seine gegenwärtige
Stellung." Unsere Körperteile sollen uns nicht nur als
Werkzeuge dienen, sondern als lebende Wesen. Darum
muss das Turnen die harmonische Entwicklung aller
Organsysteme fördern und diese zu normalen Funktio-
nen anrege», abgehärtete Menschen schassen, welche gc-
wandt die natürlichen Bcwcgungsformen beherrschen
und bei denen die geistigen und moralischen Eigenschas-
ten in möglichst allseitiger und günstiger Weise cntwik-
kelt sind. Um das zu erreichen, muss sich der Lehrer
nicht scheuen, sich in den neuen Turnbetricb cinzuarbci-
ten, und das kann er am besten, wenn er im kantonlcn
Lehrcrturnverein mitarbeitet. Solange sich bei der

Lehrerschaft noch solche finden, die den erzieherischen
Wert des Turnens nicht erfasst haben, sind die teilweise
noch herrschenden Widerstände beim Volke zu »erste-
hcn. Wir müssen vor allem unsere Behörden sür die

Körpererziehung zu interessieren suchen. Die zwei wö-
chentlichen Turnstunden müssen pünktlich innegehalten
und auch die Wanderungen, wie sie die neue Turn-
schule vorsieht, in Praxis umgesetzt werden. Mir wol-
len zeigen, dass auch wir im katholischen Luzerncrlande
Verständnis haben für ein richtiges Turnen und sür
das Turnspiel, ohne dabei aber Turnwüteriche zu
werden.

Kantonalschulinspektor W. Maurer bcnützle die

Diskussion, um speziell über das Mädchcnturnen ein
Wort zu sagen. „Ist das Turnen gesund — und das
ist es —, so ist es auch gesund sür die Mädchen!" Gc-
rade gegen das Mädchcnturnen hört man immer noch

viele Vorurteile Warum? Weil man nicht selten da-
von einen falschen Begriff hat. Wo man das schickliche

Mädchenlurncn eingeführt hat, da wird ihm grosses

Interesse entgegen gebracht und es wird nie wieder ab-
geschasst. Gerade die künftige Mutter hat es nötig,
dass sie über einen gesunden und leistungsfähigen Kör-
per verfügt und dazu trägt in vornehmster Meise das

Mädchcnturnen bei. Auch sür die Mädchen gilt: „Nur
in einem gesunden Körper kann eine gesunde Seele

wohnen." Es ist erfreulich, dass die Schwestern unse-cs

katholischen Institutes in Baldegg in verständiger
Weise mitwirken bei den Bestrebungen eines richtigen
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